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Das Blut des Verräters

	Der Kelch in Aldrics Hand war noch warm vom Wein, als Hauptmann Dressel durch die Saaltüren trat.

	Vier Gardisten. Volle Rüstung. Schwerter am Gurt, nicht in den Scheiden.

	Aldric sah es, bevor er es verstand. Dressel marschierte durch den Festsaal, vorbei an den Tischen mit ihren Bratenresten und Kerzenleuchtern, vorbei an den Musikern, die aufhörten zu spielen, einen nach dem anderen, bis nur noch die Laute eines Knaben zitterte und dann auch sie verstummte. Dressel sah ihn die ganze Zeit nicht an. Er hielt ein Pergament in der Hand. Er rollte es auf mit der Sorgfalt eines Mannes, der eine unangenehme Pflicht hinter sich bringen will.

	Aldric stellte den Kelch auf dem Tisch ab. Langsam.

	"Im Namen des Königs Vorric des Dritten", begann Dressel, und seine Stimme trug durch den stillen Saal, "wird Ritter Aldric von Stormfeld, Bannerknappe des Hofes, verhaftet wegen des Verdachts des Hochverrats."

	Irgendwo am Nebentisch ließ jemand einen Becher fallen. Niemand hob ihn auf.

	Aldric sah sich um. Sechzig Männer, fünfzig Frauen, der halbe Adel von Veldmark nach dem Sieg bei Grauenstein — und alle schauten weg. Graf Hessler studierte seinen Fingerring. Dame Corthwein wandte sich zur Wand. Nur der junge Schreiber Bellic am Ende des Saals sah noch her, mit Augen so groß wie Münzen, und selbst er senkte den Blick, als Aldric ihn ansah.

	Fünfzehn Jahre. Fünfzehn Jahre Dienst, und das war der Lohn.

	"Ich folge freiwillig", sagte er. "Ich brauche keine Ketten."

	Dressel rollte das Pergament zusammen. Erst da sah er Aldric an. Nur einen Moment. In seinen Augen stand etwas, das er rasch begrub.

	"Ketten sind nicht vorgesehen", sagte er.

	Sie führten ihn durch den Saal. Die Menge wich auseinander. Aldric hielt den Kopf gerade. Seine Wangenmuskeln arbeiteten. Er dachte an Edvin — zwölf Jahre alt, schlafend im Nordturm, in einem Bett mit Bärenfell — und zwang sich, nicht daran zu denken.

	Zuerst die Wahrheit. Dann Edvin.

	Der Kerker unter Burg Veldmark roch nach feuchtem Stein und altem Stroh. Eine Fackel in der Wandhalterung. Eine Holzpritsche. Ein Kübel.

	Aldric saß auf der Pritsche und zählte Risse im Mauerwerk, bis die Schritte im Gang kamen.

	Dressel schickte den Wachmann weg. Er wartete, bis die Schritte verklungen waren, bevor er sprach. Er lehnte an der Gitterstür, die er angelehnt, aber nicht verriegelt hatte. Ein kleiner Unterschied. Aldric bemerkte ihn.

	"Du willst mir sagen, welchen Beweis sie haben", sagte Aldric.

	"Einen Brief." Dressel zog ein zusammengefaltetes Stück Pergament aus dem Wams. Er reichte es nicht durch das Gitter. Er hielt es nur, sichtbar. "Versiegelt mit deinem Wappen. Adressiert an Feldherr Korath. Inhalt: Truppenstärken, Nachschubwege, das Datum des Angriffs bei Grauenstein."

	"Mein Wappen." Aldric stand auf. Drei Schritte an das Gitter. "Zeig her."

	Dressel reichte es durch die Stäbe.

	Das Siegel war orange-rot, geneigt, der Adler mit eingezogenem linken Flügel. Aldric starrte es an. Er drehte den Ring an seinem Finger. Den aktuellen Ring, den neuen, mit dem aufrechten Adler, dem er sich vor drei Jahren zugewendet hatte, nach Edvins Geburt, als Zeichen eines neuen Kapitels, wie Marta es gewollt hatte.

	Das hier war das alte Siegel.

	Das Siegel, das er seit drei Jahren nicht mehr führte.

	"Ich habe dieses Siegel nicht mehr", sagte er. Ruhig. Zu ruhig, er hörte es selbst.

	"Ich weiß."

	"Jemand hat es aufbewahrt. Hat diesen Brief vorbereitet." Aldric faltete das Pergament wieder zusammen und gab es zurück. "Das ist eine Fälschung, Dressel."

	"Das sage ich auch." Dressel steckte das Pergament ein. Er rieb sich das Kinn. "Aber das sage ich nicht laut."

	"Warum nicht?"

	Die Frage blieb zwischen ihnen stehen. Dressel beantwortete sie nicht. Er sah stattdessen die Fackelflamme an, als würde sie ihn persönlich beleidigen.

	"Wer hat den Brief dem König übergeben?" fragte Aldric.

	"Die Priorin." Eine kurze Pause. "Maret."

	Aldric kannte den Namen. Jeder am Hof kannte ihn. Beichtmutter, Seelenhüterin, Frau mit einem Ohr in jedem Zimmer und einem Finger in jedem Topf. Er hatte nie direkt mit ihr gesprochen.

	"Was kann ich tun?", fragte Aldric. Nicht rhetorisch. Konkret.

	"Bis zur Verhandlung?" Dressel trat einen Schritt zurück. "Nichts. Offiziell." Er sah Aldric an. Wieder dieser Blick. Das Begrabene. "Du hast morgen früh ein Verhör. Im Klostergarten. Maret führt es."

	Er ging. Er schloss das Gitter. Aldric hörte, wie er den Riegel vorschob.

	Und dann hörte er, wie er ihn wieder zurückzog.

	Nur einen halben Zoll. Nicht genug um aufzufallen. Genug um zu öffnen.

	Aldric drehte seinen Ring. Er betrachtete das alte Siegel auf dem Pergamentabdruck in seiner Erinnerung und fragte sich, wer es aufbewahrt hatte und warum und seit wann.

	Der Klostergarten der Priorin lag im Westflügel der Burg, eingeklemmt zwischen Kapellenmauer und Kräuterterrasse. Grauer Morgen. Nebel hing in den Buchsbaumhecken. Aldric saß auf einem Holzstuhl, die Hände auf den Knien, ungebunden — ein weiterer kleiner Unterschied, den er registrierte.

	Priorin Maret stand, nicht saß. Ein breit gewebter Wollmantel, schwarz, mit rotem Saum. Ihr Haar war weiß und straff zurückgebunden. Ihr Gesicht zeigte keine Ungeduld, keine Schärfe. Es zeigte nichts.

	"Ihr habt beim König gedient seit Eurem dreiundzwanzigsten Jahr", begann sie. Kein Gruß. Kein Vorgeplänkel.

	"Seit meinem dreiundzwanzigsten Jahr." Aldric bestätigte nur. Er gab ihr nichts.

	"Eine lange Treue." Sie trat langsam um ihn herum. Nicht bedrohlich, eher beiläufig, wie ein Schmied ein Werkstück begutachtet. "Ihr habt in dieser Zeit viele Männer kommen und gehen sehen."

	"Ich bin gekommen. Ich bin geblieben."

	"Hamund Vrell ist gegangen."

	Aldric drehte den Ring.

	Er tat es bevor er denken konnte, und er verfluchte seine eigenen Hände dafür. Hamund. Hamund Vrell, sein Waffenbruder auf dem Feldzug nach Ostmark, tot vor zwei Jahren, ertrunken in der Furt bei Eilenbek. Oder so hieß es. Kein Name in den Akten. Kein Akt über Hamund, soweit Aldric wusste.

	"Ich kenne den Namen", sagte er.

	"Natürlich." Maret blieb hinter ihm stehen. Er hörte ihren Mantel über das Pflaster streichen. "Wie würdet Ihr seinen Tod beschreiben?"

	"Ertrunken."

	"Wurde eine Leiche gefunden?"

	Der Nebel war dicker geworden. Irgendwo in den Hecken sang ein Vogel, schrill und kurz, dann Stille.

	Aldric antwortete nicht.

	Maret trat vor ihn. Sie sah ihn an mit Augen, die die Farbe von altem Eis hatten, grau-blau, klar, sehr tief. "Ihr schweigt klug", sagte sie. "Das Schweigen eines Mannes der nachdenkt, nicht eines Mannes der lügt."

	"Ist das eine Feststellung oder ein Kompliment?"

	"Beides." Sie legte die Hände in die Ärmel ihres Mantels. "Ihr könnt gehen, Ritter von Stormfeld. Das Verhör ist beendet."

	Zu kurz. Viel zu kurz. Sie wollte etwas anderes, und sie hatte es bekommen — sie hatte seinen Ring gedreht gesehen, sie hatte seine Reaktion auf Hamunds Namen gesehen. Aldric stand auf, langsam, und sah sie an.

	"Ihr habt nach Hamund Vrell gefragt."

	"Ja."

	"Sein Name steht in keiner Akte."

	Maret lächelte. Es veränderte nichts an ihren Augen. "Ihr solltet ausgeruht sein für Eure Verhandlung."

	Er ließ es fallen. Er verbeugte sich, knapp, militärisch, und ließ sich zurück in den Zellentrakt führen.

	Aber er merkte sich, wo die Gartentor-Scharniere lagen. Eisen, nicht Holz. Neu geölt — kein Rost, kein Quietschen. Zwei Gardisten am Eingang, einer am Ausgang zur Kräuterterrasse. Der am Ausgang war jung. Stand breitbeinig. Schlief fast.

	Nachts würde er schlafen, nicht fast.

	Aldric drehte seinen Ring. Drei Stunden nach Mitternacht. Das Archiv.

	Der Hofschreiber schlief im zweiten Stockwerk. Das wusste jeder, der lange genug am Hof gewesen war. Sein Archiv lag im ersten Stockwerk, und das Schloss war ein einfaches Zapfenschloss, das sich mit einem gebogenen Nagel öffnen ließ.

	Aldric hatte drei Stunden nach Mitternacht. Vielleicht vier.

	Er brauchte zwölf Minuten, um aus dem Gitter zu gelangen. Den Riegel hatte Dressel halb zurückgezogen gelassen — er schwang bei leichtem Druck auf. Dann die Kellertreppe, der Verbindungsgang zum Wirtschaftshof, und durch die Küche. Die Köche schliefen alle. Es roch nach Fett und Asche und kaltem Brot, und Aldrics Magen meldete sich, aber er blieb nicht stehen.

	Das Archiv war dunkel. Er arbeitete mit einer kleinen Öllampe, die er aus der Küche mitgenommen hatte, und hielt sie tief, damit das Licht nicht durch die Läden fiel.

	Die Briefregale waren nach Jahr und Absender sortiert. Gut. Dressel hatte gesagt, der Brief trage kein genaues Datum, nur den Monat. Aldric begann beim vorletzten Monat, blätterte rückwärts.

	Er fand ihn schneller als erwartet. Nicht weil er prominent abgelegt war — im Gegenteil, er lag zwischen einer Küchenrechnung und einer Liefernotiz aus Ostburg, versteckt unter Papieren, unbemerkt.

	Das Siegel. Das alte Siegel, orange-rot, der Adler mit dem eingezogenen Flügel. Der Brief, adressiert an Feldherr Korath, unterschrieben mit "A.v.S."

	Aldric hielt die Lampe näher.

	Er las das Datum. Den Tag. Den Monat. Das Jahr.

	Dann las er es noch einmal.

	Das Datum lag drei Wochen vor dem Tag, an dem er das alte Siegelgerät zerstört hatte. Nicht aufgegeben — zerstört. In Edvins Geburtsnacht hatte er den alten Siegelstock ins Feuer geworfen. Er erinnerte sich an das Schmelzen des Wachses, den Geruch, Martas Hand auf seinem Arm.

	Wenn das Datum stimmte, dann hatte er den Brief geschrieben, bevor das Siegel vernichtet worden war. Möglich.

	Aber er blätterte weiter. Und er fand die Kopie.

	Dieselbe Hand. Dieselbe Formulierung. Dasselbe Siegel. Dasselbe Datum — aber auf einem anderen Pergament, dünneres Papier, der Tintenduktus leicht anders, ein Schreiber der versucht, eine fremde Handschrift zu imitieren und dabei fast glänzend gelingt.

	Das Datum der Kopie war eine Woche früher als das des Originals.

	Eine Woche vor dem Tag, an dem das Original angeblich geschrieben worden war.

	Jemand hatte die Fälschung zweimal hergestellt und vergessen, die Daten abzugleichen.

	Aldric legte beide Briefe nebeneinander. Er drehte den Ring. Er betrachtete die Kopie und das Original und die Datumsdifferenz, und er spürte, wie sich etwas Kaltes in seinem Brustkorb ausbreitete, langsam, wie Wasser das gefriert.

	Dann sah er den dritten Brief.

	Er lag unter der Kopie, halb darunter geschoben, vergessen oder absichtlich so abgelegt, dass er unauffällig war aber nicht verloren. Dickeres Pergament. Anderes Siegel — ein Kreuz mit einem Schlüssel darunter. Das Siegel der Priorin.

	Und darunter, als Empfänger: Priorin Maret, Kloster der Stillen Gabe.

	Als Absender: H.V.

	Hamund Vrell.

	Datiert neun Monate vor seinem angeblichen Ertrinkungstod.

	Aldric las den Brief. Zweimal. Er war kurz — elf Zeilen, vorsichtig formuliert, aber klar genug für jemanden, der wusste, was er suchte. Hamund schrieb von einem "Arrangement", von einer "zweiten Phase im Frühling", von der Notwendigkeit, "den Banner von Stormfeld rechtzeitig aus dem Spielfeld zu entfernen, bevor seine Gegenwart die Fäden zieht."

	Den Banner von Stormfeld.

	Ihn.

	Hamund war nicht ertrunken. Oder er war ertrunken, aber nicht zufällig. Aldric falzte die drei Briefe und steckte sie ins Wams. Er stand auf, stellte die Lampe auf den Boden, trat sie aus.

	Draußen hatte der Wind aufgefrischt. Gut. Der Lärm würde seine Schritte decken.

	Er hatte bis zum Morgen.

	Die Kammer der Priorin lag im Nordturm, zweites Stockwerk, mit Blick auf den Burghof. Aldric klopfte nicht. Er öffnete die Tür und trat ein.

	Maret saß am Schreibtisch. Eine Kerze. Ein aufgeschlagenes Buch, aber sie las nicht — sie schrieb. Als er eintrat, legte sie die Feder hin mit der Sorgfalt einer Frau, die nicht erschrickt und die auch keinen Grund hat, zu erschrecken.

	"Ihr seid früh auf", sagte sie.

	"Ich auch." Aldric ließ die Tür offen. Er hörte Schritte im Gang weiter unten, zu weit für Worte, nah genug für Warnung. "Hamunds Brief."

	Er zog das Pergament aus dem Wams und legte es auf den Tisch. Nicht warf — legte.

	Maret sah es an. Sie rührte sich nicht.

	"Ihr habt ihn gewusst", sagte Aldric. "Ihr wusstet von der Fälschung. Ihr habt sie vielleicht nicht selbst hergestellt — aber ihr habt sie dem König gegeben. Zusammen mit diesem Brief von Hamund, der beweist, dass er—"

	"Ritter von Stormfeld." Marets Stimme blieb eben. "Ihr steht in meiner Kammer ohne Erlaubnis, seid aus dem Gewahrsam geflohen, und legt mir einen Brief vor den ich nie gesehen habe."

	"Hamunds Handschrift."

	"Den jeder kopieren kann." Sie trat auf ihn zu. Langsam. Nicht ängstlich. Sie war einen halben Kopf kleiner als er, und sie gab ihm trotzdem das Gefühl, zurückweichen zu müssen. "Ihr habt Hamund Vrell getötet. Auf dem Weg nach Eilenbek. Ich habe es beobachten lassen. Ich habe Zeugen."

	"Ihr lügt."

	"Mag sein." Sie lehnte sich gegen den Tisch, die Arme verschränkt. "Aber ich lüge überzeugend, und meine Zeugen auch."

	"Dressel."

	Der Name fiel hart in den Raum. Maret blinzelte, einmal, und das war genug.

	"Dressel!", rief Aldric, ohne die Stimme zu übertreiben, trocken und direkt, in den offenen Türspalt.

	Schritte. Dressel trat ein. Volle Rüstung, Schwert am Gurt, und sein Gesicht so ausdruckslos wie Stein. Er blieb in der Tür stehen und sah von Aldric zu Maret und zurück.

	Aldric legte den zweiten Brief auf den Tisch. Die Kopie. Dann das Original. "Das Datum", sagte er. "Sieh es dir an."

	Dressel trat vor. Er beugte sich über den Tisch. Er las.

	Die Stille dauerte zehn Herzschläge. Zwölf. Maret beobachtete Dressel, und Aldric beobachtete Maret, und niemand bewegte sich.

	"Das Original ist datiert auf den neunten Falkenmonat", sagte Dressel schließlich. Ruhig. Sachlich. "Die Kopie auf den zweiten."

	"Die Kopie ist früher", sagte Aldric. "Eine Kopie kann nicht früher existieren als ihr Original."

	Dressel richtete sich auf. Er sah Maret an.

	Maret erwiderte seinen Blick. Etwas Wortloses ging zwischen ihnen durch, alt und verwickelt, ein Gespräch das sie schon geführt hatten, oder nie führen würden. Dann sah sie weg.

	"Priorin Maret", sagte Dressel, "ich verhafte Euch im Namen des Königs wegen des Verdachts auf Urkundenfälschung und Verleumdung eines Ritters der Krone."

	Maret lachte. Ein kurzes, trockenes Geräusch, ein Ast der bricht. "Ihr macht einen Fehler, Hauptmann."

	"Möglicherweise." Dressel trat zur Seite und öffnete die Tür ganz. "Geht."

	Maret ging. Sie nahm ihre Schatulle vom Schreibtisch mit, und Dressel ließ es geschehen, und Aldric sah es und sagte nichts. Er betrachtete stattdessen Hamunds Brief, der noch auf dem Tisch lag. Den Brief der bewies, dass Hamund mit ihr unter einer Decke gesteckt hatte. Den Brief der bewies, dass Hamund ihn hatte "aus dem Spielfeld entfernen" wollen.

	Hamund Vrell, sein Waffenbruder. Sein Freund.

	Aldric faltete den Brief und steckte ihn in sein Wams. Er drehte den Ring. Zweimal. Dreimal.

	Der Ring seines Vaters, hatte er immer gesagt. Das Siegel des Hauses Stormfeld. Er hatte nie jemandem gesagt, dass es eigentlich sein Großonkel ihm gegeben hatte, nicht der Vater, und der Großonkel hatte es von einem Mann erhalten, dessen Namen er Aldric nie nennen wollte.

	Manches war besser begraben.

	Er dachte an Burgvogt Henner, an die Beschuldigung vor acht Jahren, das versteckte Silber, das hinterher nie aufgetaucht war. Henner hatte beteuert, die Münzen nicht gestohlen zu haben. Aldric hatte ihm nicht geglaubt. Henner war fortgejagt worden.

	Er dachte kurz daran, dann hörte er auf.

	Zuerst der Morgen. Dann der Rest.

	Der Burghof lag im Frühduft, wenn es so etwas gab — Holzrauch, nasser Stein, die Ausdünstungen von zwei Dutzend Pferden in den Stallungen. Die Hinrichtungsgerüste waren schon aufgebaut worden, gestern Abend noch, bevor man irgendeinen Beschluss gefasst hatte. Effizient. Aldric registrierte es, ohne es zu kommentieren.

	Dressel überreichte ihm seine Waffen, Gürtel, Mantel. Er tat es ohne Zeremonie, ohne Entschuldigung. Aldric schnallte den Gürtel um.

	"Der König empfängt dich", sagte Dressel.

	"Gut."

	"Kurz."

	"Ich habe nicht viel zu sagen."

	Der Thronsaal war halb leer. König Vorric saß nicht auf dem Thron, sondern auf einem Stuhl davor, ein Mann der seine eigene Bühne nicht mehr braucht. Er war fünfzig, grau, mit den Augen eines Mannes dem die Schlachten gut gedient hatten und der Frieden nie recht gepasst hatte. Er sah Aldric an, wie er immer Menschen ansah — kurz, direkt, dann woanders hin.

	"Stormfeld."

	"Majestät."

	"Ihr seid nicht schuldig." Eine Pause. "Die Priorin wird verhört."

	"Ja, Majestät."

	"Der Sieg bei Grauenstein wird Euch zugeschrieben. Wie bisher."

	Aldric wartete. Vorric wartete. Der König war kein Mann der sich entschuldigte. Das wusste Aldric seit fünfzehn Jahren. Er hatte es gelernt, als ein anderer Ritter an seiner Stelle die Lanze des Sieges am Festakt gehalten hatte und Vorric, gefragt wessen Strategie gewesen war, gesagt hatte: "des Hofs."

	"Habt Dank, Majestät", sagte Aldric.

	Er verbeugte sich. Er ging.

	Dressel wartete im Hof. Er hielt eine hölzerne Beweiskiste, flach, mit eisernem Schloss — Aldrics Habseligkeiten aus dem Kerker. Ring, Gürtelschnalle, ein Knochenkamm von Marta. Er reichte sie Aldric ohne Worte.

	Aldric griff hinein. Er nahm den Ring heraus — den richtigen, den neuen, den aufrechten Adler.

	Dann blieb seine Hand still.

	Unter dem Ring lag ein zweiter.

	Identisch. Dasselbe Metall. Dieselbe Gravur. Der aufrechte Adler, drei Federn im linken Flügel, der feine Querstreifen am Schaft, den der Schmied in Aldrics Auftrag eingraviert hatte als sein persönliches Erkennungszeichen. Er hatte den Schmied Corun dafür bezahlt und Corun eine Woche später an Fieber sterben sehen.

	Niemand hatte dieses Detail. Niemand außer ihm.

	Und vielleicht Corun, vor seinem Tod.

	Aldric nahm beide Ringe. Er hielt sie nebeneinander, den einen in der linken, den anderen in der rechten Hand. Nicht einmal das Gewicht war unterschiedlich.

	"Dressel." Kein Aufruhr in der Stimme. Nur der Name.

	Dressel schwieg. Er sah den Burghof an, die Pferdeställe, den Himmel über den Zinnen. Irgendwo ließ ein Wachmann eine Hellebarde aufklingen, Metall auf Stein.

	"Wie lange liegt der schon drin?", fragte Aldric.

	Dressel antwortete nicht.

	"Wer hat ihn anfertigen lassen?"

	Noch immer nichts. Dressels Kiefer arbeitete, einmal, dann wieder Stille. Er war ein guter Soldat. Aldric kannte ihn seit zwölf Jahren. Er wusste, wie er aussah, wenn er log, und er wusste, wie er aussah, wenn er die Wahrheit sagte und sie trotzdem nicht sagen würde.

	Das hier war das zweite.

	Aldric steckte beide Ringe ein. Beide, ohne nachzudenken, fast reflexartig, wie man einen Beweis sichert. Er schloss die Beweiskiste und reichte sie zurück.

	"Danke", sagte er.

	Dressel nahm die Kiste. Er nickte einmal.

	Dann drehte er sich um und ging in Richtung Wachturm, und Aldric sah ihm nach, und der Morgen war klar und kühl und roch nach Holzrauch und nassem Stein, und die Hinrichtungsgerüste warfen lange Schatten über den leeren Burghof.

	Frei.

	Er war frei, und der Schmied Corun war seit vier Jahren tot, und Hamund Vrell wollte ihn aus dem Spielfeld entfernen, und Dressel wusste von einem Ring der nicht existieren sollte, und Priorin Maret hatte vor ihrem Verhör gelacht.

	Aldric stand im Burghof und drehte einen Ring an seinem Finger. Den neuen. Den alten hatte er noch. Den doppelten jetzt auch.

	Drei Ringe. Ein Ring zu viel.

	Edvin schlief noch. Edvin würde in zwei Stunden aufwachen und sein Vater wäre frei und würde ihm das sagen, und Edvin würde nicht fragen nach Priorinen oder Briefen oder Fälschungen, weil er zwölf war und Vertrauen noch leichter wog als Zweifel.

	Aldric hoffte, dass das noch lange so bliebe.

	Er setzte sich in Bewegung.
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